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hinweisen wollen, dass sich Auskunftsper-
sonen, gegen die parallel ein Strafverfahren 
laufe, „in Permanenz entschlagen könnten“, 
erklärte Sobotkas Sprecher später – was 
die Aufklärung behindere. Doch nicht nur 
 diese Entschlagungen torpedierten bislang 
den Ausschuss (den die Oppositionspartei-
en naturgemäß auch als Bühne nutzen), son-
dern ebenfalls groteske Erinnerungslücken. 
Die Amnesie des Finanzministers hinsicht-
lich seines eigenen Laptops ist in bester Er-
innerung. All dies belegte schon bisher eine 
habituelle Geringschätzung des parlamen-
tarischen Kontrollgremiums. Sobotka treibt 
diese nun unter dem Vorwand der Verfah-
rensvereinfachung auf die Spitze. 

Reihe von Vertrauensbrüchen
Der Schaden ist groß, auch angesichts 

der zahlreichen Malversationen der letzten 
Zeit. Ob es um geleakte Chatprotokolle ging, 
um Angriffe auf die Justiz, den Streit um 
die Verantwortung für nicht ausreichende 
Impfstoffkäufe (samt völliger Schuldabwäl-
zung auf einen Beamten) – oder die jüngs-
te Chuzpe des Kanzleramts, nach Aufforde-
rung des Verfassungsgerichtshofs nicht die 
E-Mails der letzten Jahre an den Ibiza-Aus-
schuss zu liefern, sondern nur 692 Blanko-

Die Sprichwörter sind Legion. 
„Was ist Wahrheit?“, fragte Pon-
tius Pilatus. „Die Wahrheit ist 
dem Menschen zumutbar“, be-
fand Ingeborg Bachmann. Und 

Andreas Khol, Parade-Intellektueller der 
Volkspartei sowie von 2002 bis 2006 Natio-
nalratspräsident, ging mit seinem Satz von 
der „Wahrheit als Tochter der Zeit“ (den er 
später selbst als seiner Zeit geschuldet rela-
tivierte) in die hiesige Geschichte ein. 

Dass nun ausgerechnet einer seiner Nach-
folger im zweithöchsten Amt im Staat eine 
neuerliche Debatte um Wahrheit und Wahr-
haftigkeit in der Politik angestoßen hat, ist 
bemerkenswert. Es war Wolfgang Sobotka, 
der mit seiner Forderung nach einem Ver-
zicht auf die Wahrheitspflicht in parlamen-
tarischen Untersuchungsausschüssen für 
Aufregung sorgte. Auskunftspersonen hät-
ten „eine ungeheure Sorge, dort etwas Fal-
sches zu sagen, weil sie unter Wahrheits-
pflicht stehen“, meinte er auf Puls 24. Und: 

„In Deutschland gibt es das nicht.“
Letzteres ist die Unwahrheit, wie sich 

mittlerweile herausstellte. Aber auch sonst 
gibt dieser Vorstoß Sobotkas, der aufgrund 
seiner Vorsitzführung auch selbst in der 
Kritik steht, zu denken. Er habe nur darauf 

E-Mails, wonach man nichts gefunden ha-
be, was nicht schon vernichtet worden sei: 
All das stärkt weder das Vertrauen in die de-
mokratischen Institutionen noch in die In-
tegrität, Ehrlichkeit und Glaubwürdigkeit 
von Politik.

Dabei wäre angesichts multipler Krisen 
gerade dieses Vertrauen in die politische 
Führung notwendiger denn je. Der Mut, not-
falls auch unpopuläre, ja bittere Wahrhei-
ten auszusprechen, ohne in perspektiven- 
lose Schwarzmalerei zu verfallen, gehört hier 
wesentlich dazu. Für die Covid-Krise hie-
ße das etwa, neben allen erfreulichen Impf-
fortschritten darauf hinzuweisen, dass die 
Pandemie (zumal global) keineswegs über-
wunden ist – und dass großflächige gleich-
zeitige Öffnungen vielleicht nicht der Weis-
heit letzter Schluss sind. Wie hier der Wiener 
Bürgermeister zur Vorsicht mahnt, ohne  
alarmistisch zu werden, nötigt Respekt ab. 

Eine noch bitterere Wahrheit ist indes, 
dass die eigentliche, von Covid überdeckte 
Krise – jene des Klimas, der Biodiversität 
und aller Folgen für die Weltbevölkerung – 
nun endlich beherzt angegangen werden 
muss. Das wird nicht ohne einschneiden-
de Änderungen und harte politische Debat-
ten gehen: Die jüngste Aufregung um das 
geplante Klimaschutzgesetz – mit automa-
tischer Steueranhebung auf Diesel, Ben-
zin und Erdgas bei verfehlten Klimazielen – 
hat einen Vorgeschmack geliefert. 

Doch ja, die Wahrheit ist und bleibt dem 
Menschen zumutbar. Es braucht nur Politi-
ker(innen), die den Mut haben, sie zu sagen. 

doris.helmberger@furche.at 
 @DorisHelmberger

„ Angesichts multipler  
Krisen braucht es  
den Mut, notfalls auch  
unpopuläre Wahrheiten 
auszusprechen. “

Die bittere Wahrheit
Der Vorstoß, in U-Ausschüssen die Wahrheitspflicht abzuschaffen, wirft einmal mehr Fragen  
zur Vertrauenswürdigkeit von Politiker(inne)n auf. Doch diese wäre wichtiger denn je. 

Von Doris Helmberger

Das mit der Wahrheit war schon immer 
schwierig. Und die neuen Medien machen  
es nicht leichter. Wenn die Grenzen zwi­
schen professionellem Journalismus 
und computergenerierten Snippets ver­
schwimmen und zugleich die Grenzen 
zwischen den Blasen undurchdringlich 
werden, haben wir jedenfalls ein Pro­
blem. Welche Dynamiken hier Platz  
greifen, hat Otto Friedrich im Fokus  

„Algorithmus statt Journalismus“ anläss­
lich des Tags der Pressefreiheit am 3. Mai 
zusammengetragen. Und auch sonst  
eröffnet diese Ausgabe weite Horizonte:  
Oliver Tanzer beschreibt die Chancen  
für den Klimaschutz – durch China, der  
Unternehmensethiker Guido Palazzo er­
klärt (un)ethisches Führen, die deutsche 
Soziologin Jutta Allmendinger spricht 
mit Brigitte Quint über Kinder in der Pan­
demie, Gregor Maria Hoff berichtet von 
der Aufregung über die Tübinger Theolo-
gin Johanna Rahner, und Maria Kletecka­ 
Pulker widmet sich der „Sterbehilfe“. 
Das Feuilleton schließlich wird von  
Anton Thuswaldner eröffnet, der bis Juni 
wöchentlich die aufregende Geschichte 
des Bachmann-Preises beleuchtet. Nicht 
minder aufregend war die Stimme von 
Christa Ludwig. Anlässlich ihres Todes 
bringen wir eine Würdigung aus 2018 – 
u. a. verfasst von Franz Zoglauer, der ihr 
nur drei Wochen vorausgegangen ist.  (dh)

Ist die Aufteilung großer Teile Bosnien-Herzegowinas 
unter den Nachbarstaaten ein Weg zur Stabilität? 
Experten verneinen. · Seite 8    

Die deutsche Soziologin Jutta Allmendinger fordert 
im Interview eine gesellschaftliche Aufwertung von 
Kindern und deren Bildung. · Seite 9  

Im Juni wird zum 45. Mal der Ingeborg-Bachmann-
Preis verliehen. Was wurde aus den Preisträgern 
und Preisträgerinnen? · Seite 17    

Scheidung auf Bosnisch „Das Schuljahr für alle wiederholen!“ Wie Literaturpreise den Geschmack bilden

Frauen-Quote und ein „Gen der  
Diversity Lektorat“ bei der 
Filmförderung: Primat der 
Identitätspolitik statt künstleri-
scher Qualität? · Seite 21

Frauen für Filmbranche: 
Revolution und Fairness 

Türkise Eskapaden 

Die bittere Wahrheit
Von Doris Helmberger
Nr. 17, Seite 1

Ich bedaure zutiefst, nicht Mitglied 
der ÖVP zu sein. Dann könnte ich an-
gesichts der jüngsten Eskapaden von 
Kurz, Sobotka, Blümel & Co aus dieser 
Partei austreten. Wie lange wollen 
so verdiente ehemalige Parteigrößen 
wie Heinrich Neisser, Franz Fischler 
und Erhard Busek dem Treiben des 
Sebastian Kurz noch zusehen, ohne 
diese Konsequenz zu ziehen? 

Dr. Robert Krepp
Brunn am Gebirge

U-Ausschuss als Sekkiererei

wie oben

Ihre Meinung zu den Untersuchungs-
ausschüssen kann ich nicht verstehen. 
Diese haben sich selbst beschädigt 
und sind inzwischen reine Sekkiererei. 
Abgesehen davon: Wenn von mir je-
mand mein Handy verlangte, reagierte 
ich sehr sauer. Dessen Inhalt geht 
niemanden etwas an. Es ist für mich 
ungeheuerlich, dass man von einem 
Bundeskanzler, Finanzminister oder 
sonst jemanden sein Handy verlangt.

Friedrich Rihs  
via Mail

Mut? Tollkühnheit! 

wie oben

Ich las mit Interesse den Leitartikel, 
wonach wir mutige Politiker brau-
chen, die unbequeme Wahrheiten der 
Bevölkerung nicht vorenthalten. Das 
stimmt natürlich. Allerdings – in unse-
rer heutigen Zeit ist das nicht Mut, 
sondern politische Tollkühnheit. Man 
sieht ja, welche Erregungszustände 
die geleakte Nachricht, wonach sich 
der Spritpreis verdoppeln könnte, 
hervorrief. Die wenigsten finden es 
der Mühe wert, zu bekennen, dass 

hier absichtlich etwas aus dem Zu-
sammenhang gerissen wurde, um 
genau diese Stimmung zu erzeugen. 
Ministerin Gewessler hat schon recht, 
wenn sie sagt, genau so mache man 
es, wenn man etwas verhindern will.

Karl Wagner  
2362 Biedermannsdorf

Satire darf hier nicht alles 

Wie kann man so dumm sein?
Von Otto Friedrich
Nr. 17, Seite 20 und 
Sinnliches Schauspiel
Von Martin Tauss
Nr. 17, Seite 23

Einige Künstler(innen) stellen Videos 
unter #allesdichtmachen ins Netz, 
und sogleich entwickeln sich Shitstor-
mes gegen jene, was sogar darin gip-
felt, dass ein deutscher Abgeordenter 
aufruft, sie in der ARD zu boykottieren. 
Manche dieser Videos waren gut – 
andere weniger. Aber wenn es immer 
heißt, dass Satire alles darf (worüber 
man schon auch diskutieren könnte), 
gilt in diesem Fall offenbar ein anderer 
Maßstab. 

Dr. Franz John
via Mail 

Nie wieder solche Satire!

wie oben

Wenn #allesdichtmachen Satire ist, 
die auch Normalsterbliche verstehen 
sollen, dann bitte nie wieder Satire! 

Johann Obwaller
Bad Vöslau

Eine Entgleisung 

Die Unsichtbaren
Von Vedran Dzihic
Nr. 16, Seite 4

Einspruch! So geht es nicht! Ich kenne 
Vedran Dzihic seit Jahren von zahlrei-
chen Veranstaltungen und schätze ihn 
als kompetenten und seriösen Politik-
wissenschaftler. Daher war ich höchst 
irritiert über eine Passage in diesem 
Artikel. Darin behauptet er sinngemäß, 
Bundeskanzler Kurz hätte anlässlich der 
Trauerfeier für die 10.000 Coronatoten 
diesen Umstand als „keinen Weltunter-
gang“ bezeichnet. Diese Unterstellung 
ist schlicht falsch. Kurz hat bei einem 
anderen öffentlichen Auftritt am selben 
Tag im Hinblick auf zuvor beschlossene 
Öffnungsschritte gemeint, er wäre froh, 
dass die, die einen Weltuntergang  
vorhergesagt hätten, nicht recht gehabt 
hätten. Er fuhr sinngemäß fort, diese 
Entscheidung hätte sich bewährt, daher 
könnten weitere Lockerungen erfolgen. 
Auf dieser Fehlinformation aufbauend 
wirft Dzihic Kurz einen „akuten Verlust  
der Empathie“ vor. Das ist eine unge-
heuerliche Entgleisung! Es steht  
zu hoffen, dass dieser Fehltritt ein 
Einzelfall bleibt.

Paul Mychalewicz
via Mail

Zukunft der Kirche 

Der „Fluch“ des Kerngeschäftes
Von Andreas G. Weiß
Nr. 16, Seite 11

Dieser Artikel hat mich sehr berührt, 
da ich mir seit Jahrzehnten Gedanken 
mache, wie die katholische Kirche 
für die (über)nächste Generation eine 
ernstzunehmende Lebensanschauung 
bereithält, die auch der heutigen 
Zeit, in der Technik, Kommunikation, 
Wissenschaft und Kapitalismus die 
einzigen Triebkräfte zu sein schei-
nen, entspricht. Dazu beschäftigt 
mich eine Frage: Die Bibel ist eine 
über Jahrtausende gehende Schrif-
tensammlung von Gott inspirierten 
Autoren. Wieso wird sie nicht weiter-
geschrieben, um jungen Menschen 
die göttliche Botschaft verständlicher 
nahezubringen? Zum Thema Kirche 
und Zukunft ist auch ein Buch von Gis-
bert Greshake unter dem Titel „Kirche 
wohin? Ein real-utopischer Blick in 
die Zukunft“ erschienen, wo ein Zu-
kunftsplan erstellt wird, den man als 
vernünftiger Mensch auch nachvollzie-
hen kann. Es gibt neue Kraft und Mut, 
dass die Kirche auch in Zukunft ihre 
wichtige Aufgabe erfüllen kann.

Alfred Bumerl
Bad Sauerbrunn

RELIGION

■ Rahner und Bischof Oster
Die Tübinger Dogmatikerin Johanna 
Rahner und der Passauer Bischof Ste-
fan Oster verständigten sich in der Kon-
troverse um einen Vortrag Rahners. In 
einer gemeinsamen Erklärung räumt 
Rahner ein, „den Rassismus-Begriff in 
eine angespannte kirchliche Debatte 
eingebracht und an einer bestimmten 
Stelle zugespitzt formuliert zu haben“. 
Oster gab zu, „den Vorwurf des Rassis-
mus medial verkürzt aufgenommen 
und auf sich selbst und andere bezogen 
weitergedacht zu haben“. Rahner zieht 
den „angeschärften Begriff des ‚Rassis-
mus‘ für die Debatte um Frauenrechte 
in der Kirche zurück“, Oster entschul-
digt sich „für die verkürzte Rezeption 
des theologischen Vortrags“. 

GESELLSCHAFT

■ Ute-Bock-Preise 2021
Für besondere Zivilcourage zeichne-
te „SOS Mitmensch“ mit ihrem diesjäh-
rigen Ute-Bock-Preis die Ordensfrau 
Sr. Maria-Andreas Weißbacher sowie 
Schulinitiativen gegen Abschiebungen 
von Kindern aus. Die Missionsschwes-
ter vom Kostbaren Blut im Kloster 
Wernberg werde „als mutige Vorkämp-
ferin für den Schutz von Geflüchteten 
geehrt“, so die Hilfsorganisation in ei-
ner Aussendung am Dienstag. Ausge-
zeichnet werden mit dem seit 1999 ver-
gebenen Preis auch die beiden Wiener 
Schüler Tierra Rigby und Theo Haas, 
die sich gegen die Abschiebung ih-
rer Mitschülerinnen eingesetzt haben.  
Die mit 4000 Euro dotierten Preise  
wurden am 5. Mai online überreicht.

Die soziale  
Frage heute
ONLINE-SYMPOSIUM

Vor genau 130 Jahren wurde 
die Sozialenzyklika Rerum Nor-
varum veröffentlicht – es war 
die Geburtsstunde der Katholi-
schen Soziallehre. Welche Ori-
entierung bietet sie anno 2021 
zum Navigieren in stürmischen 
Zeiten? Wie lautet „die soziale 
Frage“ heute? Dazu diskutieren 
Expert(inn)en sowie Vertrete-
rinnen und Vertreter von Ge-
werkschaft, Katholischer Sozi-
alakademie und Katholischer 
Arbeitnehmer(innen)bewe -
gung. Die Keynote hält Helmut 
P. Gaisbauer vom Zentrum für 
Ethik und Armutsforschung 
der Uni Salzburg. Moderation: 
Doris Helmberger (FURCHE). 

Die soziale Frage heute
Mittwoch, 12. Mai, 14 bis 18 Uhr
Anmeldung: kab.office@kaoe.at 
und www.soziallehre.at

9. Pfingstdialog: 
„Reset Europe“

„GEIST & GEGENWART“ ONLINE

Der diesjährige Pfingstdialog 
in Schloss Seggau ist dem Gene-
ralthema „Reset Europa“ gewid-
met und wird coronabedingt ge-
streamt – live und kostenfrei. 
37 hochkarätige Referent(inn)
en werden am 20. und 21. Mai 
diskutieren, darunter EU-Kom-
missar Johannes Hahn, Polito-
loge Ivan Krastev, Philosophin 
Katja Gentinetta, Bundesthea-
ter-Chef Christian Kircher, Li-
teratin Olga Flor sowie die Bi-
schöfe Wilhelm Krautwaschl 
und Hermann Glettler.  Als Pro-
log zum Pfingstdialog wird am 
Montag, 10. Mai, um 18 Uhr 
ebenfalls im Livestream der  
Politikwissenschaftler Her-
fried Münkler sprechen. 

„Geist & Gegenwart“
20. 5., 13 Uhr bis 21. 5., 12.30 Uhr
www.pfingstdialog-steiermark.at

Wien Work 
bietet 
vielfältige 
Chancen
Die Österreichischen Lotterien 
unterstützen diese wichtige 
Einrichtung seit mehr als 15 
Jahren. Einen guten Arbeitsplatz 
zu finden, ist für Menschen mit 
körperlicher oder intellektueller 
Beeinträchtigung und für Perso-
nen, die seit längerem ohne Job 
sind, eine große Herausforderung 
– auch ohne Pandemie. Hier 
setzt Wien Work seit mittlerweile 
40 Jahren mit gezielten Förder-
maßnahmen und professioneller 
Unterstützung bei der Suche nach 
einem passenden Arbeitsplatz an. 
Wien Work ist aber auch selbst 
Arbeitgeber von rund 700 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern.

Apropos Arbeitgeber: Mit einer 
Vielzahl an Dienstleistungen ist 
Wien Work ein wichtiger Partner 
der Wirtschaft mit einem erstklas-
sigen Angebot. Egal ob Großwä-
scherei, maßgenaue Einbaumöbel, 
Schlosserei, Möbeltapezierungen, 
Grünflächen- oder Digital-Me-
dia-Service – die Einsatzbereiche 
sind vielfältig. Mit dem Restaurant 
Michl´s im 1. Wiener Gemeinde-
bezirk wurde im Jahr 2005 auch 
gastronomisch durchgestar-
tet. Seit damals besteht auch 
die Unterstützung durch die 
Österreichischen Lotterien. Das 
Unternehmen ist sehr stolz darauf 
ein kleiner Teil dieser außerge-
wöhnlichen Einrichtung zu sein 
und einen Beitrag zu leisten, dass 
Menschen mit ganz unterschied-
lichen Voraussetzungen eine faire 
Chance im Leben bekommen.

Lotterien sind langjähriger Partner 
von Wien Work.  Foto: Wienwork GLAUBENSFRAGE

Himmelwärts

Der Mai gehört zu meinen Lieblingsmonaten. 
Ich liebe die berauschende Blüte der Bäu-
me. Ich liebe es, wenn noch vor Sonnenauf-

gang das Konzert der Vögel beginnt und das ganze 
Tal singt, das ich von meinem Balkon aus belau-
sche. Die Vögel machen sich nichts daraus, wenn  
es kühler ist oder zu regnen beginnt. Sie singen  
hingebungsvoll. 

Kein Wunder, dass der Mai als Liebesmonat gilt. 
Den „Wonnemonat“ begleiten Gedichte und Lieder, 
die in allen Farben und Tönen besingen, welchen 
Gewinn an Leben die Liebe bringt. Sie erzählen von 
einer Liebe, die die Herzen in Atem hält.

Es ist sicher kein Zufall, dass viele christliche Fes-
te, die heute noch gefeiert werden und auf die man 
auch gesellschaftlich nicht verzichten will, in die-
se Liebeszeit fallen. Ostern, Christi Himmelfahrt, 
Pfingsten und Fronleichnam kann ich mir gar nicht 
anders als blütenreich vorstellen. Auch sie erzäh-
len von einer Liebe, die die Herzen in Atem hält – 
sogar über den Tod hinaus. „Ist nicht in Stimmen, 
denen wir unser Ohr schenken, ein Echo von nun 

verstummten?“ So fragte der 
Philosoph Walter Benjamin. 
Nach Ostern ist die Stimme Je-
su zunächst noch zu hören, sie 
spricht zu den Jüngerinnen 
und Jüngern, denen er erscheint. Aber dann  
wird sie ihnen entzogen, als Christus ihren Blicken 
entschwindet.

Trotzdem können sie seine Stimme noch hören, 
wenn sie einander ihr Ohr schenken und an jener 
Liebe festhalten, die sie in ihre Gemeinschaft ge-
führt hat. Sie beginnen sich Geschichten zu erzäh-
len und entdecken, wie präsent, ganz real, Jesus 
noch unter ihnen ist. 

Auferstanden von den Toten, belebt er ihr Leben. 
In den Himmel aufgefahren, ist er in ihren Herzen 
angekommen. Beschwingt halten sie fest an jener 
Liebe, die ihre Herzen in Atem hält. Sie lenkt ihren 
erdenschweren Blick leichtfüßig himmelwärts.

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitätsforscherin 
an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul
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hinweisen wollen, dass sich Auskunftsper-
sonen, gegen die parallel ein Strafverfahren 
laufe, „in Permanenz entschlagen könnten“, 
erklärte Sobotkas Sprecher später – was 
die Aufklärung behindere. Doch nicht nur 
 diese Entschlagungen torpedierten bislang 
den Ausschuss (den die Oppositionspartei-
en naturgemäß auch als Bühne nutzen), son-
dern ebenfalls groteske Erinnerungslücken. 
Die Amnesie des Finanzministers hinsicht-
lich seines eigenen Laptops ist in bester Er-
innerung. All dies belegte schon bisher eine 
habituelle Geringschätzung des parlamen-
tarischen Kontrollgremiums. Sobotka treibt 
diese nun unter dem Vorwand der Verfah-
rensvereinfachung auf die Spitze. 

Reihe von Vertrauensbrüchen
Der Schaden ist groß, auch angesichts 

der zahlreichen Malversationen der letzten 
Zeit. Ob es um geleakte Chatprotokolle ging, 
um Angriffe auf die Justiz, den Streit um 
die Verantwortung für nicht ausreichende 
Impfstoffkäufe (samt völliger Schuldabwäl-
zung auf einen Beamten) – oder die jüngs-
te Chuzpe des Kanzleramts, nach Aufforde-
rung des Verfassungsgerichtshofs nicht die 
E-Mails der letzten Jahre an den Ibiza-Aus-
schuss zu liefern, sondern nur 692 Blanko-

Die Sprichwörter sind Legion. 
„Was ist Wahrheit?“, fragte Pon-
tius Pilatus. „Die Wahrheit ist 
dem Menschen zumutbar“, be-
fand Ingeborg Bachmann. Und 

Andreas Khol, Parade-Intellektueller der 
Volkspartei sowie von 2002 bis 2006 Natio-
nalratspräsident, ging mit seinem Satz von 
der „Wahrheit als Tochter der Zeit“ (den er 
später selbst als seiner Zeit geschuldet rela-
tivierte) in die hiesige Geschichte ein. 

Dass nun ausgerechnet einer seiner Nach-
folger im zweithöchsten Amt im Staat eine 
neuerliche Debatte um Wahrheit und Wahr-
haftigkeit in der Politik angestoßen hat, ist 
bemerkenswert. Es war Wolfgang Sobotka, 
der mit seiner Forderung nach einem Ver-
zicht auf die Wahrheitspflicht in parlamen-
tarischen Untersuchungsausschüssen für 
Aufregung sorgte. Auskunftspersonen hät-
ten „eine ungeheure Sorge, dort etwas Fal-
sches zu sagen, weil sie unter Wahrheits-
pflicht stehen“, meinte er auf Puls 24. Und: 

„In Deutschland gibt es das nicht.“
Letzteres ist die Unwahrheit, wie sich 

mittlerweile herausstellte. Aber auch sonst 
gibt dieser Vorstoß Sobotkas, der aufgrund 
seiner Vorsitzführung auch selbst in der 
Kritik steht, zu denken. Er habe nur darauf 

E-Mails, wonach man nichts gefunden ha-
be, was nicht schon vernichtet worden sei: 
All das stärkt weder das Vertrauen in die de-
mokratischen Institutionen noch in die In-
tegrität, Ehrlichkeit und Glaubwürdigkeit 
von Politik.

Dabei wäre angesichts multipler Krisen 
gerade dieses Vertrauen in die politische 
Führung notwendiger denn je. Der Mut, not-
falls auch unpopuläre, ja bittere Wahrhei-
ten auszusprechen, ohne in perspektiven- 
lose Schwarzmalerei zu verfallen, gehört hier 
wesentlich dazu. Für die Covid-Krise hie-
ße das etwa, neben allen erfreulichen Impf-
fortschritten darauf hinzuweisen, dass die 
Pandemie (zumal global) keineswegs über-
wunden ist – und dass großflächige gleich-
zeitige Öffnungen vielleicht nicht der Weis-
heit letzter Schluss sind. Wie hier der Wiener 
Bürgermeister zur Vorsicht mahnt, ohne  
alarmistisch zu werden, nötigt Respekt ab. 

Eine noch bitterere Wahrheit ist indes, 
dass die eigentliche, von Covid überdeckte 
Krise – jene des Klimas, der Biodiversität 
und aller Folgen für die Weltbevölkerung – 
nun endlich beherzt angegangen werden 
muss. Das wird nicht ohne einschneiden-
de Änderungen und harte politische Debat-
ten gehen: Die jüngste Aufregung um das 
geplante Klimaschutzgesetz – mit automa-
tischer Steueranhebung auf Diesel, Ben-
zin und Erdgas bei verfehlten Klimazielen – 
hat einen Vorgeschmack geliefert. 

Doch ja, die Wahrheit ist und bleibt dem 
Menschen zumutbar. Es braucht nur Politi-
ker(innen), die den Mut haben, sie zu sagen. 

doris.helmberger@furche.at 
 @DorisHelmberger

„ Angesichts multipler  
Krisen braucht es  
den Mut, notfalls auch  
unpopuläre Wahrheiten 
auszusprechen. “

Die bittere Wahrheit
Der Vorstoß, in U-Ausschüssen die Wahrheitspflicht abzuschaffen, wirft einmal mehr Fragen  
zur Vertrauenswürdigkeit von Politiker(inne)n auf. Doch diese wäre wichtiger denn je. 

Von Doris Helmberger

Das mit der Wahrheit war schon immer 
schwierig. Und die neuen Medien machen  
es nicht leichter. Wenn die Grenzen zwi­
schen professionellem Journalismus 
und computergenerierten Snippets ver­
schwimmen und zugleich die Grenzen 
zwischen den Blasen undurchdringlich 
werden, haben wir jedenfalls ein Pro­
blem. Welche Dynamiken hier Platz  
greifen, hat Otto Friedrich im Fokus  

„Algorithmus statt Journalismus“ anläss­
lich des Tags der Pressefreiheit am 3. Mai 
zusammengetragen. Und auch sonst  
eröffnet diese Ausgabe weite Horizonte:  
Oliver Tanzer beschreibt die Chancen  
für den Klimaschutz – durch China, der  
Unternehmensethiker Guido Palazzo er­
klärt (un)ethisches Führen, die deutsche 
Soziologin Jutta Allmendinger spricht 
mit Brigitte Quint über Kinder in der Pan­
demie, Gregor Maria Hoff berichtet von 
der Aufregung über die Tübinger Theolo-
gin Johanna Rahner, und Maria Kletecka­ 
Pulker widmet sich der „Sterbehilfe“. 
Das Feuilleton schließlich wird von  
Anton Thuswaldner eröffnet, der bis Juni 
wöchentlich die aufregende Geschichte 
des Bachmann-Preises beleuchtet. Nicht 
minder aufregend war die Stimme von 
Christa Ludwig. Anlässlich ihres Todes 
bringen wir eine Würdigung aus 2018 – 
u. a. verfasst von Franz Zoglauer, der ihr 
nur drei Wochen vorausgegangen ist.  (dh)

Ist die Aufteilung großer Teile Bosnien-Herzegowinas 
unter den Nachbarstaaten ein Weg zur Stabilität? 
Experten verneinen. · Seite 8    

Die deutsche Soziologin Jutta Allmendinger fordert 
im Interview eine gesellschaftliche Aufwertung von 
Kindern und deren Bildung. · Seite 9  

Im Juni wird zum 45. Mal der Ingeborg-Bachmann-
Preis verliehen. Was wurde aus den Preisträgern 
und Preisträgerinnen? · Seite 17    

Scheidung auf Bosnisch „Das Schuljahr für alle wiederholen!“ Wie Literaturpreise den Geschmack bilden

Frauen-Quote und ein „Gen der  
Diversity Lektorat“ bei der 
Filmförderung: Primat der 
Identitätspolitik statt künstleri-
scher Qualität? · Seite 21

Frauen für Filmbranche: 
Revolution und Fairness 

Türkise Eskapaden 

Die bittere Wahrheit
Von Doris Helmberger
Nr. 17, Seite 1

Ich bedaure zutiefst, nicht Mitglied 
der ÖVP zu sein. Dann könnte ich an-
gesichts der jüngsten Eskapaden von 
Kurz, Sobotka, Blümel & Co aus dieser 
Partei austreten. Wie lange wollen 
so verdiente ehemalige Parteigrößen 
wie Heinrich Neisser, Franz Fischler 
und Erhard Busek dem Treiben des 
Sebastian Kurz noch zusehen, ohne 
diese Konsequenz zu ziehen? 

Dr. Robert Krepp
Brunn am Gebirge

U-Ausschuss als Sekkiererei

wie oben

Ihre Meinung zu den Untersuchungs-
ausschüssen kann ich nicht verstehen. 
Diese haben sich selbst beschädigt 
und sind inzwischen reine Sekkiererei. 
Abgesehen davon: Wenn von mir je-
mand mein Handy verlangte, reagierte 
ich sehr sauer. Dessen Inhalt geht 
niemanden etwas an. Es ist für mich 
ungeheuerlich, dass man von einem 
Bundeskanzler, Finanzminister oder 
sonst jemanden sein Handy verlangt.

Friedrich Rihs  
via Mail

Mut? Tollkühnheit! 

wie oben

Ich las mit Interesse den Leitartikel, 
wonach wir mutige Politiker brau-
chen, die unbequeme Wahrheiten der 
Bevölkerung nicht vorenthalten. Das 
stimmt natürlich. Allerdings – in unse-
rer heutigen Zeit ist das nicht Mut, 
sondern politische Tollkühnheit. Man 
sieht ja, welche Erregungszustände 
die geleakte Nachricht, wonach sich 
der Spritpreis verdoppeln könnte, 
hervorrief. Die wenigsten finden es 
der Mühe wert, zu bekennen, dass 

hier absichtlich etwas aus dem Zu-
sammenhang gerissen wurde, um 
genau diese Stimmung zu erzeugen. 
Ministerin Gewessler hat schon recht, 
wenn sie sagt, genau so mache man 
es, wenn man etwas verhindern will.

Karl Wagner  
2362 Biedermannsdorf

Satire darf hier nicht alles 

Wie kann man so dumm sein?
Von Otto Friedrich
Nr. 17, Seite 20 und 
Sinnliches Schauspiel
Von Martin Tauss
Nr. 17, Seite 23

Einige Künstler(innen) stellen Videos 
unter #allesdichtmachen ins Netz, 
und sogleich entwickeln sich Shitstor-
mes gegen jene, was sogar darin gip-
felt, dass ein deutscher Abgeordenter 
aufruft, sie in der ARD zu boykottieren. 
Manche dieser Videos waren gut – 
andere weniger. Aber wenn es immer 
heißt, dass Satire alles darf (worüber 
man schon auch diskutieren könnte), 
gilt in diesem Fall offenbar ein anderer 
Maßstab. 

Dr. Franz John
via Mail 

Nie wieder solche Satire!

wie oben

Wenn #allesdichtmachen Satire ist, 
die auch Normalsterbliche verstehen 
sollen, dann bitte nie wieder Satire! 

Johann Obwaller
Bad Vöslau

Eine Entgleisung 

Die Unsichtbaren
Von Vedran Dzihic
Nr. 16, Seite 4

Einspruch! So geht es nicht! Ich kenne 
Vedran Dzihic seit Jahren von zahlrei-
chen Veranstaltungen und schätze ihn 
als kompetenten und seriösen Politik-
wissenschaftler. Daher war ich höchst 
irritiert über eine Passage in diesem 
Artikel. Darin behauptet er sinngemäß, 
Bundeskanzler Kurz hätte anlässlich der 
Trauerfeier für die 10.000 Coronatoten 
diesen Umstand als „keinen Weltunter-
gang“ bezeichnet. Diese Unterstellung 
ist schlicht falsch. Kurz hat bei einem 
anderen öffentlichen Auftritt am selben 
Tag im Hinblick auf zuvor beschlossene 
Öffnungsschritte gemeint, er wäre froh, 
dass die, die einen Weltuntergang  
vorhergesagt hätten, nicht recht gehabt 
hätten. Er fuhr sinngemäß fort, diese 
Entscheidung hätte sich bewährt, daher 
könnten weitere Lockerungen erfolgen. 
Auf dieser Fehlinformation aufbauend 
wirft Dzihic Kurz einen „akuten Verlust  
der Empathie“ vor. Das ist eine unge-
heuerliche Entgleisung! Es steht  
zu hoffen, dass dieser Fehltritt ein 
Einzelfall bleibt.

Paul Mychalewicz
via Mail

Zukunft der Kirche 

Der „Fluch“ des Kerngeschäftes
Von Andreas G. Weiß
Nr. 16, Seite 11

Dieser Artikel hat mich sehr berührt, 
da ich mir seit Jahrzehnten Gedanken 
mache, wie die katholische Kirche 
für die (über)nächste Generation eine 
ernstzunehmende Lebensanschauung 
bereithält, die auch der heutigen 
Zeit, in der Technik, Kommunikation, 
Wissenschaft und Kapitalismus die 
einzigen Triebkräfte zu sein schei-
nen, entspricht. Dazu beschäftigt 
mich eine Frage: Die Bibel ist eine 
über Jahrtausende gehende Schrif-
tensammlung von Gott inspirierten 
Autoren. Wieso wird sie nicht weiter-
geschrieben, um jungen Menschen 
die göttliche Botschaft verständlicher 
nahezubringen? Zum Thema Kirche 
und Zukunft ist auch ein Buch von Gis-
bert Greshake unter dem Titel „Kirche 
wohin? Ein real-utopischer Blick in 
die Zukunft“ erschienen, wo ein Zu-
kunftsplan erstellt wird, den man als 
vernünftiger Mensch auch nachvollzie-
hen kann. Es gibt neue Kraft und Mut, 
dass die Kirche auch in Zukunft ihre 
wichtige Aufgabe erfüllen kann.

Alfred Bumerl
Bad Sauerbrunn

RELIGION

■ Rahner und Bischof Oster
Die Tübinger Dogmatikerin Johanna 
Rahner und der Passauer Bischof Ste-
fan Oster verständigten sich in der Kon-
troverse um einen Vortrag Rahners. In 
einer gemeinsamen Erklärung räumt 
Rahner ein, „den Rassismus-Begriff in 
eine angespannte kirchliche Debatte 
eingebracht und an einer bestimmten 
Stelle zugespitzt formuliert zu haben“. 
Oster gab zu, „den Vorwurf des Rassis-
mus medial verkürzt aufgenommen 
und auf sich selbst und andere bezogen 
weitergedacht zu haben“. Rahner zieht 
den „angeschärften Begriff des ‚Rassis-
mus‘ für die Debatte um Frauenrechte 
in der Kirche zurück“, Oster entschul-
digt sich „für die verkürzte Rezeption 
des theologischen Vortrags“. 

GESELLSCHAFT

■ Ute-Bock-Preise 2021
Für besondere Zivilcourage zeichne-
te „SOS Mitmensch“ mit ihrem diesjäh-
rigen Ute-Bock-Preis die Ordensfrau 
Sr. Maria-Andreas Weißbacher sowie 
Schulinitiativen gegen Abschiebungen 
von Kindern aus. Die Missionsschwes-
ter vom Kostbaren Blut im Kloster 
Wernberg werde „als mutige Vorkämp-
ferin für den Schutz von Geflüchteten 
geehrt“, so die Hilfsorganisation in ei-
ner Aussendung am Dienstag. Ausge-
zeichnet werden mit dem seit 1999 ver-
gebenen Preis auch die beiden Wiener 
Schüler Tierra Rigby und Theo Haas, 
die sich gegen die Abschiebung ih-
rer Mitschülerinnen eingesetzt haben.  
Die mit 4000 Euro dotierten Preise  
wurden am 5. Mai online überreicht.

Die soziale  
Frage heute
ONLINE-SYMPOSIUM

Vor genau 130 Jahren wurde 
die Sozialenzyklika Rerum Nor-
varum veröffentlicht – es war 
die Geburtsstunde der Katholi-
schen Soziallehre. Welche Ori-
entierung bietet sie anno 2021 
zum Navigieren in stürmischen 
Zeiten? Wie lautet „die soziale 
Frage“ heute? Dazu diskutieren 
Expert(inn)en sowie Vertrete-
rinnen und Vertreter von Ge-
werkschaft, Katholischer Sozi-
alakademie und Katholischer 
Arbeitnehmer(innen)bewe -
gung. Die Keynote hält Helmut 
P. Gaisbauer vom Zentrum für 
Ethik und Armutsforschung 
der Uni Salzburg. Moderation: 
Doris Helmberger (FURCHE). 

Die soziale Frage heute
Mittwoch, 12. Mai, 14 bis 18 Uhr
Anmeldung: kab.office@kaoe.at 
und www.soziallehre.at

9. Pfingstdialog: 
„Reset Europe“

„GEIST & GEGENWART“ ONLINE

Der diesjährige Pfingstdialog 
in Schloss Seggau ist dem Gene-
ralthema „Reset Europa“ gewid-
met und wird coronabedingt ge-
streamt – live und kostenfrei. 
37 hochkarätige Referent(inn)
en werden am 20. und 21. Mai 
diskutieren, darunter EU-Kom-
missar Johannes Hahn, Polito-
loge Ivan Krastev, Philosophin 
Katja Gentinetta, Bundesthea-
ter-Chef Christian Kircher, Li-
teratin Olga Flor sowie die Bi-
schöfe Wilhelm Krautwaschl 
und Hermann Glettler.  Als Pro-
log zum Pfingstdialog wird am 
Montag, 10. Mai, um 18 Uhr 
ebenfalls im Livestream der  
Politikwissenschaftler Her-
fried Münkler sprechen. 

„Geist & Gegenwart“
20. 5., 13 Uhr bis 21. 5., 12.30 Uhr
www.pfingstdialog-steiermark.at

Wien Work 
bietet 
vielfältige 
Chancen
Die Österreichischen Lotterien 
unterstützen diese wichtige 
Einrichtung seit mehr als 15 
Jahren. Einen guten Arbeitsplatz 
zu finden, ist für Menschen mit 
körperlicher oder intellektueller 
Beeinträchtigung und für Perso-
nen, die seit längerem ohne Job 
sind, eine große Herausforderung 
– auch ohne Pandemie. Hier 
setzt Wien Work seit mittlerweile 
40 Jahren mit gezielten Förder-
maßnahmen und professioneller 
Unterstützung bei der Suche nach 
einem passenden Arbeitsplatz an. 
Wien Work ist aber auch selbst 
Arbeitgeber von rund 700 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern.

Apropos Arbeitgeber: Mit einer 
Vielzahl an Dienstleistungen ist 
Wien Work ein wichtiger Partner 
der Wirtschaft mit einem erstklas-
sigen Angebot. Egal ob Großwä-
scherei, maßgenaue Einbaumöbel, 
Schlosserei, Möbeltapezierungen, 
Grünflächen- oder Digital-Me-
dia-Service – die Einsatzbereiche 
sind vielfältig. Mit dem Restaurant 
Michl´s im 1. Wiener Gemeinde-
bezirk wurde im Jahr 2005 auch 
gastronomisch durchgestar-
tet. Seit damals besteht auch 
die Unterstützung durch die 
Österreichischen Lotterien. Das 
Unternehmen ist sehr stolz darauf 
ein kleiner Teil dieser außerge-
wöhnlichen Einrichtung zu sein 
und einen Beitrag zu leisten, dass 
Menschen mit ganz unterschied-
lichen Voraussetzungen eine faire 
Chance im Leben bekommen.

Lotterien sind langjähriger Partner 
von Wien Work.  Foto: Wienwork GLAUBENSFRAGE

Himmelwärts

Der Mai gehört zu meinen Lieblingsmonaten. 
Ich liebe die berauschende Blüte der Bäu-
me. Ich liebe es, wenn noch vor Sonnenauf-

gang das Konzert der Vögel beginnt und das ganze 
Tal singt, das ich von meinem Balkon aus belau-
sche. Die Vögel machen sich nichts daraus, wenn  
es kühler ist oder zu regnen beginnt. Sie singen  
hingebungsvoll. 

Kein Wunder, dass der Mai als Liebesmonat gilt. 
Den „Wonnemonat“ begleiten Gedichte und Lieder, 
die in allen Farben und Tönen besingen, welchen 
Gewinn an Leben die Liebe bringt. Sie erzählen von 
einer Liebe, die die Herzen in Atem hält.

Es ist sicher kein Zufall, dass viele christliche Fes-
te, die heute noch gefeiert werden und auf die man 
auch gesellschaftlich nicht verzichten will, in die-
se Liebeszeit fallen. Ostern, Christi Himmelfahrt, 
Pfingsten und Fronleichnam kann ich mir gar nicht 
anders als blütenreich vorstellen. Auch sie erzäh-
len von einer Liebe, die die Herzen in Atem hält – 
sogar über den Tod hinaus. „Ist nicht in Stimmen, 
denen wir unser Ohr schenken, ein Echo von nun 

verstummten?“ So fragte der 
Philosoph Walter Benjamin. 
Nach Ostern ist die Stimme Je-
su zunächst noch zu hören, sie 
spricht zu den Jüngerinnen 
und Jüngern, denen er erscheint. Aber dann  
wird sie ihnen entzogen, als Christus ihren Blicken 
entschwindet.

Trotzdem können sie seine Stimme noch hören, 
wenn sie einander ihr Ohr schenken und an jener 
Liebe festhalten, die sie in ihre Gemeinschaft ge-
führt hat. Sie beginnen sich Geschichten zu erzäh-
len und entdecken, wie präsent, ganz real, Jesus 
noch unter ihnen ist. 

Auferstanden von den Toten, belebt er ihr Leben. 
In den Himmel aufgefahren, ist er in ihren Herzen 
angekommen. Beschwingt halten sie fest an jener 
Liebe, die ihre Herzen in Atem hält. Sie lenkt ihren 
erdenschweren Blick leichtfüßig himmelwärts.

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitätsforscherin 
an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul

www.furche.at


